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„Heikel und kritiſch“
Lord Derbys Mißerfolg

Lloyd George erklärte in einer Rede in Glasgow, Lord
Derbys Werbeergebniſſe ſeien noch nicht genügend für die
Gewinnung des Krieges durch England.

„Rotterdamſche Courant“ meldet aus London: Der geſtrige
Kabinettsrat, in dem über die Ergebniſſe der Werbe-
kampagne Lord Derby beraten wurde, gelangte zu
keinem Entſchluß. Heute wird das Kabinett die Beratun-
gen fortſetzen. Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Times“
ſchreibt, daß der Zuſtand geſtern Abend heikel war
und heute vielleicht noch kritiſcher werden wird.
Einige Miniſter dringen darauf, ſofort die Dienſtpflicht einzu-
führen, da dieſe allein dem Premierminiſter die Möglichkeit gebe,
ſein Verſprechen einzulöſen. Andere wieder wollen, den Unver
heirateten noch einmal Gelegenheit geben, ſich anwerben zu laſſen.
Einige von ihnen erklären, daß ein Verſprechen, bei dem ſie nicht
zu Rate gezogen wurden, für ſie nicht bindend ſein könne. Beide
Gruppen ſetzen ſich aus Liberalen und Unioniſten zuſmamen.
Neben ihnen gibt es noch eine dritte Gruppe, die bisher aber zu
keinem Entſchluß gelangt iſt. Der parlamentariſche Mitarbeiter
der „Times“ glaubt, daß Asquith trachten werde, ſein Verſprechen
einzuhalten, und gleichzeitig verſuchen werde, zu verhindern, daß
einige Miniſter ihr Amt niederlegen. Durch ein energiſches
Vorgehen könne dies vielleicht noch erreicht werden, obwohl die
Ausſichten dafür geſtern entſchieden ungünſtig geweſen ſeien.
Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Daily Newe“ ſchreibt, daß
das Kabinett ſich nicht nur mit Asquiths Ver ſprechen
befaſſe, ſondern auch mit anderen ernſten, die neu-
tralen Staaten angehende Fragen.

Engliſche Truppenlandungen bei Kavalla
Der Mailänder „Secolo“ meldet: Bei Kaxvalla ſind eng-

liſche Truppen und Munition gelandet.
Die griechiſche Regierung ließ durch ihren Sofioter Geſandten

der bulgariſchen Regierung erklären, daß Griechenland
nichts mehr dagegen habe, daß die bulgarftſchen
Truppen griechiſchen Boden betreten, wenn dies imIntereſſe der Operationen unumgänglich nötig ſei. Miniſterpräſi
dent Radoslawow nahm die Mitteilung dankend zur Kenntnis und
betonte: Das Erſcheinen bulgariſcher Truppen auf griechiſchen
Gebiete ſolle nicht die griechiſchen Jntereſſen reizen, ſondern im
Gegenteil zu ihrer Verteidigung dienen.

Nach einer Meldung des Sonderberichterſtatters des
„Petit Journal“ verfügte die griechiſche Regie-
rung ein Ausfuhrverbot für Lebensmittelnach Salon iki. Die Maßnahme ruft in d er franzö-
ſiſchen Preſſe Unwillen hervor, die darin eine neue Schi
kane der griechiſchen Behörden den Verbündeten gegenüber
erblickt.

Auch Epirus ſoll Kriegsſchauplatz werden
„A Vilag“ meldet aus Athen: Laut Jnformationen aus der

ruſſiſchen Geſandtſchaft hat die griechiſche Regierung wegen des
Abzugs der griechiſchen Truppen aus Saloniki eine Anfrage an
die Vierverbandsheeresleitung in Saloniki gerichtet, und zwar hat
ſie angefragt, welche Teile die Entente als die Baſis ihrer
Kriegsoerationen zu betrachten wünſche. Der ruſſiſche Geſandte
erklärte, er habe auf Erſuchen des Generals Sarrail ſelbſt die
Antwort der Entente an Skuludis übergeben und mitgeteilt, daß
die Entente ihre Kriegsoperationen nicht nur auf Maze-
en ſondern auch auf Epirns ansdehnen
werde.

Griechenland und Jtalien in Albanien
Bern, 28. Dez. Die Mailänder Blätter beſprechen

ausführlich das italieniſche Unternehmen in Albanien, ſowie
den Schritt des griechiſchen Geſandten in Rom bei der
italieniſchen Regierung. „Secolo“ beurteilt dieſen Schritt
als ein weiteres offenkundiges Zeichen dafür, daß die
Hoffnungen der deutſch freundlich Geſinnten in
Griechenland, die jetzt widerſpruchlos am Ruder ſeien,
wieder ſteigen. Tribung bedouert den Schritt und meint,
Skuludis habe dabei keine glückliche Hand gehabt.
Federzoni hat eine Anfrage an den Miniſter des Aeußern
überreicht, in der weitere Aufklärungen über den Schritt
der griechiſchen Regierung verlangt werden.

Peter von Serbien
Kriſtiania, 28. Dez. Einem Berichterſtatter der Pariſer

Zeitung „Le Journal“ gegenüber äußerte ſich König
Peter von Serbien, der unter dem Namen eines Generals
Toptani in Jtalien weilt: „Jch führe nicht mehr den Ober
befehl. Der Kronprinz führt ferner das Kommando. Jch
nehme nicht mehr an der Regierung teil, bin nur Soldat
und habe als ſolcher nur zu gehorchen.“

Montenegro möchte Frieden ſchließen
En Montenegro wie aus Dwird, ſtarke Friedenswünſche geltend e r er wie

die „T.R.“ meldet, daß ſich auch der Frieden auf Serbien
erſtrecke. Der Vierverband verſucht jedoch alles, um einen
olchen Frieden unmöglich zu machen.

Mittwoch, 29. Dezember 1915

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 28. Dezember.

28. Dezember 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
An der beſſarabiſchen Front und am Dujeſtr

nordöſtlich von Zaleszezyki wurden geſtern wieder-
holte Angriffe ſtärkerer ruſſiſcher Kräfte blutig abgewieſen.
Beſondere Anſtrengungen richtete der Feind gegen den
Abſchnitt zwiſchen Pruth und Waldzone nördlich
Toporoutz. Nach Artillerievorbereitung, die den ganzen
Vormittag anhielt und ſich ſtellenweiſe bis zum Trommel-
feuer ſchwerer Kaliber ſteigerte, erfolgten in den erſten
Nachmittagsſtunden fünf Jnfanterieangriffe,
die abgewieſen wurden. Ein abſchließender
Maſſenangriff, 15 bis 16 dichte Reihen tief,
brach im Artilleriefener unter ſchwerſten
Verluſten zuſammen. Das gleiche Schickſal hatte
der feindliche Angriff nördlich des Dnjeſtr. Unſere
Verluſte ſind gering. Nachts über herrſchte Ruhe.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
An der Tiroler Süd und Südoſtfront dauerte der

Geſchützkampf an.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Von unſeren Kräften verfolgt zogen ſich die Mon

tenegriner von Godijevo nach Bijoca zurück. Nächſt

Amtlich wird verlautbart

Kovren wurden drei montenegriniſche Geſchütze
modernſter Konſtruktion von unſeren Truppen aus-
gegraben.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalsſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Revolutionäre Erhebung gegen Juanſchikai
Peking, 27. Dez. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Der Militärgouverneur von Yunnan erließ eine Proklomation,
in der die Unabhängigkeit Yunnans erklärt wird. Es
heißt darin, daß Juanſchikai die Eide, welche er als
Präſident ablegte, gebrochen habe und den Ermahnun-
gen, die Republik wieder herzuſtellen, nicht nachgekommen ſei.
Zahlreiche aus nördlichen Truppen beſtehende Verſtärkungen
werden nach dem Süden transportiert.

Wie demſelben Büro aus Schanghai gemeldet wird,
ſagte ein revolutionärer Führer aus Japan, der von einem
Berichterſtatter befragt wurde, es hänge nunmehr von den
anderen Militärgouverneuren ab, ob ſie ſich
der Revolution anſchließen wollten, die vor
vierzehn Tagenendgültig beſchloſſen worden
ſei. Ferner ſagte er voraus, daß vor Ablauf dieſer Woche,
zu welcher Zeit Juanſchikais Proklamation der Monarchie
erwartet werde, eine allgemeine Erklärung
gegen Juanſchikai erfolgen würde.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 28. Dezember. Das Hauptquartier

teilt mit: Auf der Jrakfront wurde eine feindliche Abtei-
lung mit zwei Maſchinengewehren und einer ſtattlichen Anzahl
Artillerie, die unter dem Schutze von zwei Monitoren von Jmam
Ali Guarbi, öſtlich von Kut el Amara gelegen, Kut el Amara zu
Hilfe kommen wollte, in Richtung auf Jmam Ali Guarbi zurück
geworfen.

Auf der Kaukaſusfront zwangen einzelne unſerer Pa-
trouillen ſtarke feindliche Patrouillen zur Flucht.

An der Dardanellenfront warf ein Kreuzer einige
Bomben auf die vom Feinde verlaſſenen Stellungen bei Anga
forta und Aru Burnu und zog ſich darauf zurück. Bei Sedd
ul Bahr warf die feindliche Artillerie eine große Anzahl Bom-
ben gegen unſeren rechten Flügel und richtete ein ununterbroche
nes Feuer mit Maſchinengewehren, Bomben und Lufttorpedos
gegen unſeren linken Flügel. Unſere Artillerie antwortete,
brachte die feindliche Artillerie zum Schweigen und zerſtörte einen
Teil der feindlichen Gräben. Am 25. Dezember bewarfen feind
liche Flieger ohne Erfolg und ohne Schaden anzurichten die Um-
gebung von Galatakey mit Bomben. Von den am Ufer von
Buyukkemikli geſcheiterten feindlichen Transportſchiffen haben wir
die nützlichen Gegenſtände fortgenommen.

Die indiſchen Truppen aus Frankreich
zurückgezogen

Londen, W. Dezember. Das Reuterſche Burenu moldet,
du die indiſchen Truppen aus Frankreich entfernt worden ſeien.
gehe aus der amtlichen Meldung hervor, daß der Fürſt von Wales
vor Abzug des kndiſchen Armeekorps von Frankreich den e
ein Telegramm des Königs überbeacht habt, in dem diefer
Jndern, die jetzt an einem anderen Kriegsſchauplatze benötigt wür
den, warmen Dank für die geleiſteten Dienſte ausſprach.
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Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale)

Ruſſiſche Maſſenangriffe in Beßarabien abgewieſen

Perſien
Von Oberſtleutnant a. D. Frobenius.

Es iſt ja wohl zu verſtehen, daß die für die Polttik
Englands verantwortlichen Männer trotz allem, was der
Krieg zutage gefördert hat, in ihren Reden immer noch un
entwegt England als Beſchützerin der kleinen, der neutralen
Staaten, als Vertreterin von Recht und Gerechtigkeit hin
zuſtellen wagen; ebenſo, wie es begreiflich iſt, daß unſere
Feinde deſto eifriger ihre Abneigung gegen einen Friedens-
ſchluß beteuern und um ſo höher ihre eigenen Kriegsziele
ſtecken, je näher ſie das unabwendbare Schickſal an ſich
herantreten ſehen, dem Willen ihrer ſiegreichen Gegner ſich
beugen zu müſſen. Es gehört ein Uebermaß von Frechheit
dazu, aber es iſt begreilich, es iſt politiſch nicht einmal un
richtig. Unbegreiflich iſt es dagegen, daß nach Offenbarung
des ungeheuren Lügengewebes, das Englands Politik um
die Mittelſtagten geſponnen hat, daß nach der unglaublichen
Vergewaltigung der Neutralen, namentlich in neueſter Zeit
Griechenlands, es überhaupt noch denkende Menſchen in
Europa gibt, die den ſcheinheiligen Beteuerungen der briti-
ſchen Miniſter noch Glauben ſchenken, die ſo vollſtändig
blind gegen alle geſchichtlichen Vorgänge ſind, daß ſie den
Anſchuldigungen dieſes entſetzlichen Räuberſtaates gegen
uns noch beipflichten. Freilich, auch die Leute auf der
Straße laſſen ſich oft durch den Dieb irreführen, der ſich
der Verfolgung durch das Geſchrei: „Haltet den Dieb!“ zu
entziehen ſucht.

Der Krieg hat mit ſeinen immer ſich mehrenden Be
weiſen von der Unüberwindlichkeit und von der für Recht
und Billigkeit eintretenden Haltung Deutſchlands immer
zahlreicheren Nationen den Mund geöffnet, um Rettung zu
erflehen aus der Knechtſchaft, der ſie unſere „für das Recht
und die Freiheit der kleinen Nationen eintretenden“ Geg-
ner unterworfen haben. Da ſind die Ukrainer, die Finnen,
die Polen zu Worte gekommen, und da haben ſich in Egyp-
ten, in Jndien, Marokko, Algier und Tunis Stimmen er
hoben, die unſere Gegner Lügen ſtrafen; da hat ſich neuer-
dings ſogar ein Perſer dazu aufgeſchwungen, uns ein er-
greifendes Gemälde aufzurollen, das die hinterhalti e,
niederträchtige Weiſe ſchildert, mit der Rußland und Eng-
land Hand in Hand ſein Vaterland an den Rand des Ab-
grundes gebracht haben („Perſien und der europäiſche
Krieg“, von einem perſiſchen Patrioten; Verlag von Karl
Curtius, Berlin W. 35). Kein Mittel, ſei es Liſt oder
Gewalt ſei es Verdrängung jeder zur Rettung herange-
zogenen Hilfe, ſei es vollſtändige finanzielle Einſchnürung
und militäriſche Bedrohung, iſt ihnen zu ſchlecht geweſen,
um dieſem alten Kulturland die Möglichkeit jedes Wider
ſtandes zu rauben, um ſeinem Organismus das Mark aus
den Knochen zu ſaugen, daß er zuſammenbrechen muß, ſo
bald ſie die Zeit dafür gekommen wähnen.

Aus jedem Wort des Perſers hört man heraus: Nur
jetzt noch, in dieſem letzten Augenblick kann uns geholfen
werden, nur einen einzigen Retter gibt es für
uns, das iſt Deutſchland Deſto ergreifender iſt
das Eingeſtändnis: Wir ſelbſt haben keine Kraft, uns auf-
zuraffen und den günſtigen Augenblick zu benutzen, die
Fremdherrſchaft abzuſchütteln! Und deshalb erweckt er
kein Vertraruen in die Wirkung ſeines Aufrufes, aus der
Unbeweglichkeit, der Gleichgültigkeit, die man mit dem
Mantel der „Neutralität“ zudeckt, ſich aufzuraffen, die
Wahrheit zu erkennen und die Waffen zu ergreifen. Er
hat nur zu recht, wenn er ſagt: „Ehe die perſiſche Re-
gierung von heute ſich anſchickt, einen Schritt zu tun und
wenigſtens in Bewegung kommt, ehe ſie ſich anſchickt, ſich
von irgend einer geringfügigen Feſſel an Hand oder Fuß
zu befreien und ſich um ihre Selbſtändigkeit zu kümmern,
ehe ſie ſich anſchickt, ihre alten geheiligten Rechte zu wahren,
die erſten Grundlagen der Neutralität feſtzulegen, nämlich
die Uebergriffe der Ruſſen und Engländer gegenüber
fremden Untertanen auf perſiſchom Gebiet zu verhindern,
bis dahin ſind ſchon längſt Bedrohungen, Ultimatums und
der offene Kampf da, und ſind die Ruſſen und Engländer
ſchon längſt in den Krieg mit Perſien eingetreten oder
ſchicken ſich an, das Land zu beſetzen.“

So zieht dieſer gewaltige Krieg immer weitere Kreiſe,
läßt Länder, die bisher weit aus unſerem Geſichtskreis zu
liegen ſchienen, in Mitleidenſchaft geraten und Völker die
flehenden Hände nach uns ausſtrecken, in denen wir nur
noch ſchwächliche Trümmer einſtiger Größe erblickten. Jetzt
ſuchen ſie unſere Teilnahme zu wecken gewinnen ſte
wegen unferer fich in erſtaunlicher Weiſe entwickelnden Be
ziehungen zum Orient auch eine gewiſſe Bedeutung für
uns. Und doch! Wie viele arſehnen unfers Hilfel! Können
wir allen helfen? Auch denen, die nicht mehr die Kraft

haben wenigſtens ſich aufraffen zu wollen? Doch iſt das



eine neue, zu den vielen ſchweren Aufgaben Deutſchlands
hinzukommende, nicht ganz gleichgültige Frage. u. n. o.
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London, 28. Dez. Die „Morningpoſt“ veröffentlicht
einen Leitartikel, worin die Gefahr des deutſchen
Vormarſchs gegen Egypten und Jndien ge-
ſchildert wird. Die vor Kut el Amara ſtehenden
offenbar noch große Verſtärkungen erwartenden türkiſchen
Streitkräfte können als Vorhut für die deutſchen
Heere gegen Jndien betrachtet werden. Deswegen
muß in Perſien das erſte große Hindernisgeſtellt werden. Das Blatt empfiehlt, der ewigen ruſſ'ſch-
engliſchen Eiferſucht ein Ende zu machen und in Perſien
Jntereſſenzonen für beide Staaten feſtzulegen und eine
ſchnelle ſtarke Beſetzung anzuordnen. Sie ſoll engliſcher
ſeits von Buſchira aus auf Schirak zu und von
Mohamerats aus in füdlicher Richtung geſchehen.
Ruſſiſcherſeits ſoll ſich dieſe Beſetzung vom Kaſpiſchen
Meere aus vollziehen.

Zur Eröffnung der Sobranje
Sofia, 28. Dez. Die Sobranje wurde, wie ſchon kurz

gemeldet, geſtern in dem überfüllten Saal vom König
feierlich eröffnet. Punkt 2611 Uhr betrat Miniſterpräſident
Radoslawow an der Spitze des Miniſteriums den
Saal, mit Hochrufen und Händeklatſchen empfangen. Wenig
ſpäter folgte König Ferdinand in Begleitung der
Prinzen. Der König gedachte in der Thronrede der
vergeblichen Bemühungen ſeiner Regierung, die von
Serbien den Bulgaren liſtig unterjochten Gebiete zurück-
erhalten. Weiter rühmte die Thronrede die glänzenden
Taten der bulgariſchen Armee, die im Verein mit den
tapferen Verbündeten den Feind in weniger als zwei

Monaten aus jenem Gebiete gejagt haben, obwohl die
Engländer und Franzoſen ſich dafür hingaben, den ſerbi-
ſchen Uſurpatoren die Hand zu bieten. Heute wird die
Kammer ihre Arbeit beginnen. Radosſawow wird die
Sitzung mit einem ausführlichen Bericht über die Lage er-
öffnen. Jn der

Thronrede

des Zaren bei der Eröffnung der Sobranje heißt es:
Meine Herren! Jch und meine Regierung haben nach Aus

bruch des europäiſchen Krieges länger als ein Jahr unerhörte
Anſtrengungen gemacht, um eine Einigung mit unſerem ſerbiſchen
Nachbar zu erzielen. Dieſe Bemühungen ſcheiterten an der
unerſchütterlichen Hartnäckigkeit Serbiens, das ſich weigerte, uns
Mazedonien zurückzugeben. Nach Erſchöpfung aller friedlichen
Mittel war ich gezwungen, unſerer Armee den Befehl zu geben,
in Serbien einzudringen, um unſere Brüder zu befreien und die
Einigkeit unſerer Nation herzuſtellen. Unſere Truppen, Schulter
an Schulter mit den braven und ruhmgekrönten Truppen unſerer
Verbündeten kämpfend, haben in weniger als zwei Monaten einen
hinterliſtigen Feieid vollſtändig geſchlagen und aus ſeinem Gebiet
hinausgeworfen. Sie hat noch Ruhmvolleres getan. Die Trup
pen Englands und Frankreichs, die zur Schande der Ziviliſation
und ihrer eigenen Länder gegen die gemarterte bulgariſche Nation
geſandt wurden, ſind aus Mazedonien verjagt worden und heute
teht kein einziger feindlicher Soldat auf dem
uns ſo teuren Boden. Ruhm ſei der ſieggekrönten bul-
gariſchen Armee. Unvergeßlich ſind die rührenden Szenen, die
ſich in den S.ädten abſpielten, wohin ſie die Freieit gebracht
hatten. Jch gedenke mit Ehrfurcht unſerer auf dem Schlacht
felde gefallenen Helden, die mit ihrem Blute das nationale Jdeal
beſiegelt haben. Meine Regierung wird Jhnen ein Budget
proviſorium für die erſte Hälfte 1916 unterbreiten, ſowie die
Kreditforderungen, welche u. a. notwendig ſind für die Erforder
niſſe des Krieges, für die Erhaltung der Familien der ärmeren
Soldaten, für die Organiſation der an den beiden Ufern der
Maritza gelegerien Gebiete, die gemäß dem Uebereinkommen mit
der Türkei an Bulgarien als Unterpfand dauernder Freundſchaft
und glücklicher Zuſammenarbeit abgetreten wurde. Ueberzeugt,
daß Sie die Einigkeit beweiſen werden, deren das Vaterland
jetzt bedarf, erkläre ich die zweite ordentliche Seſſion für eröffnet.
r lebe die bulgariſche Nation, es lebe die tapfere bulgariſche
Armee!

Die Regierungsparteien hielten am Sonn
tag nachmittag eine Sitzung ab, um über die Sobranje
tagung zu beraten. Es nahmen daran teil die Rados-
lawiſten, die Tontſchewiſten und die Stambulowiſten mit
ihrem Führer Genadiew. Radoslawow hielt eine kurze
Rede über die Lage. Der Sieg bei Priſting bedeute die
Zerſchmetterung der ſerbiſchen Armee. Die
en gliſch- franzöſiſche Frage werde in wenigen
Tagen endgültig gelöſſt werden.

Meutereien im ruſſiſchen Heere
Ein gefangener ruſſiſcher Offizier berichtet, daß im ruſſiſchen

Heere in der letzten Zeit umfangreiche Meutereien
ausgebrochen ſeien, als deren Urſache der Offizier die lange
Dauer des Krieges angibt. Einige Regimenter hätten
von der Front ins Hinterland geſchafft werden müſſen. Die
Uebertreibung belangloſer Plänkeleien durch den ruſſiſchen
Kriegsbericht erkläre ſich daraus, daß die Heeresleitung durch
fingierte Siege den Mut der Truppen heben
wolle. Das Jntendanturweſen habe ſich trotz der langen Dauer
des Krieges nicht gebeſſert. Die Zufuhr durch den Train funk-
tioniere noch immer ſchlecht. Unterſchlagungen ſeien an der
Tagesordnung.

Handelsfontrolle oder Krieg
London, 27. Dez. Jm Unterhauſe äußerte Sir

R. Cooper, es ſei für England beſſer, wenn
Holland, Dänemark und Schweden ſich mit
den Deutſchen vereinigten, denn jetzt käme noch
allzu viel Ware durch dieſe Länder nach Deutſchland. Lord
Cecil erklärte im Namen der Regierung, es ſei nachdrück-
lich vor zu großem Eifer in der Kontrolle der neutralen
Länder zu warnen. „Wir und unſere Freunde, ſagt er,
haben eine Blockade gegen Deutſchland, und wenn wir uns
mit den erreichten Reſultaten nicht zufrieden
geben, müßten wir eine Blockade gegen alle
neutralen Länder unternehmen und damit Krieg
gegen die neutralen Länder führen.“ Sir
Cooper rief dazwiſchen: „Jawohl, wenn dies nötig
i ſt, um Deutſchland zweckentſprechend blockieren zu kön
nen.“ Lord Cecil: „Es iſt nicht die Politik der Regierung
Seiner Majfeſtät, den neutralen Ländern den Krieg zu er-
klären, um Deutſchland wirkſam zu blockieren.“ (Hört,
hört!)

„Friedensgedanken“
Baſel, 28. Dez. Die heutige „Züricher Zeitung“ ver

öffentlicht einen Artikel „Friedensgedanken“, der ſich mit
den in unterrichteten deutſchen Kreiſen beſtehenden Frie
denszielen des Deutſchen Reiches befaßt. Der Artikel
lautet in ſeinem wichtigſten Teile Man denkt ſich in deut
ſchen Kreiſen die Grundzüge der jetzt einzuleitenden
Friedensverhandlungen wie folgt:

1. Belgien ſolle ſeine Unabhängigkeit und ſeine Selbſt
ſtändigkeit erhalten bleiben, ſofern durch Verträge, vielleicht auch

eine MBiederholung der Ereigniſſe des Jah
res 1914 unmöglich gemacht werde. Ein völliges Aufſaugen Bel
giens würde ſogar von der deutſchen Großinduſtrie auf das hef
tigſte bekämpft werden, weil ein Fallenlaſſen der Zollſchranken
zu unleidlichen Situationen führen müſſe, ſolange die Arbeiter
verhältniſſe Belgiens infolge des Mangels eines ausreichenden
Fabrikgeſetzes ſo weit hinter denen Deutſchlands zurückſtehen
Selbſt für eine Zollunion verlange man ein Uebergangsſta
dium von mindeſtens fünf Jahren. Belgien hätte aber an
Deutſchland eine jährliche Kriegskontribution zu zahlen in Höhe
des früheren Militärbudgets, wogegen Deutſchland bis zur end
giltigen Entſcheidung die Polizeigewalt ausüben werde.

2. Die okkupierten franzöſiſchen Departe-
ments würden ohne weiteres an Frankreich zurückgegeben.
Auch auf eine Kriegsentſchädigung ſeitens Frankreich würde
Deutſchland verzichten, ſofern Frankreich ſeine Forderung an
Rußland im Betrage von etwa 18 Milliarden Franken an
Deutſchand abtrete. Selbſtverſtändliche Vorausſetzung dieſes Ab
kommens mit Frankreich wäre die Rückgabe aller deutſchen Ko
lonien durch England und die Räumung von Calais.

3. Ruſſiſch-Polen ſolle unter einem deutſchen Fürſten
als König von Polen vollkommen unabhängig und ſelbſtändig
werden. Dagegen hätte es an Deutſchland eine Kriegskontri-

bution auf gleicher Grundlage wie Belgien zu entrichten. Dein
hiſtoriſchen Drängen nach dem Meere, das Rußlands Politik ſeit
Jahrhunderten beherrſche, ſolle in der Weiſe entſprochen werden,
daß dem Zarenreiche ein Ausgang nach dem Perſiſchen Golf
zugeſtanden würde.

4. Jtalien müſſe auf die okkupierten türkiſchen Jnſeln
verzichten, wogegen ſein ſtatus quo ante aufrecht erhalten bleibe.

Bulgarien müſſe ſelbſtverſtändlich Mazedonien zu
ebenſo ein von Niſch bis Semendrig rei-

chender Korridor bis zur Donau. Das frühere Alt-Serbien
ſolle ſelbſtändig bleiben, vder aber mit Montenegro zu-
ſammen zu einem Königreich vereinigt werden.

6. Albanien müſſe ſeine früher zugeſtandene Selbſt
e arelt unter einem ſelbſtgewählten Fürſten tatſächlich er-

alten.
7. Die Anſprüche Rumäniens und Griechen-

J ſchienen in dieſem Augenblick noch nicht ganz feſtzu-
ehen.
Wir glauben, daß es die Pflicht der neutralen Preſſe

iſt, die Diskuſſion über dieſe Grund bedingungen des künf-
tigen Friedens zu eröffnen, denn es kann keinem Zweifel
unterliogen, daß jene eine ſehr empfindliche Verſchärfung
erfahren würden, wenn weitere große kriegeriſche Ereig-
niſſe zugunſten der Zentralmächte entſcheiden würden.
Man darf ſich darüber keiner Täuſchung hingeben, daß
Deutſchland trotz ſeiner aufrichtig tiefempfunden Friedens-
ſehnſucht mit neuentfachtem Grimme zum Schwert greifen
würde, wenn die dargebotene Hand in tragiſcher Verken-
nung der wirklichen Situation zurückgeſtoßen würde.

Jn der Schweiz will man in dieſem Artikel einen von
deutſcher Seite ausgehenden Friedensfühler ſehen. Das
W. T. B. iſt ermächtigt, zu erflären, daß dieſe Auffaſſung
ſelbſtverſtändlich unbegründet iſt.

„Des Kaiſers Programm für den Trinmpheinzug
der deutſchen Sieger“

Die „Köln. Ztg.“ meldet halbau ich aus Berlin: Der
Londoner „Standard“ vom 18. bringt nicht mehr und nicht
weniger als das genaue Programm des
Triumpheinzuges in Berlin, das der Kaiſer,
wie dem Blatte von einem Sonderberichterſtatter in der
Schweiz geſchrieben wird, bereits entworfen haben ſoll.
Er erzählt:

„Jm Feſtzuge werden 100 000 Mann der deutſchen Ar-
mee und Flotte marſchieren, Modelle von Kriegsſchiffen,
Unterſeebooten, Zeppelinen und Flugzeugen, 42-Zentimeter-Ge-
ſchützen, Mörſern und Minenwerfern werden feierlich mitgeführt
werden. Um daran zu erinnern, daß die deutſchen Heere für
höhere deutſche Kultur kämpfen, wird eine Gruppe Pro-
feſſoren, Muſiker, Maler, Schriftſteller undGelehrten hinter einem Banner marſchieren, das die Jn-
ſchrift „Kultur“ trägt. Selbſt die Deutſchen in ihrer Humor-
loſigkeit ſcheinen unfähig, den geplanten Feſtzug ſo ernſt zu
nehmen, wie ſein kaiſerlicher Urheber. Neutrale Reiſende, die
jüngſt in Berlin waren, berichten, daß der Plan des Triumph-
zuges, beſonders einige der erwähnten Einzelheiten, boshafter
und reſpektloſer Kritik unterzogen werde.“

Die zuletzt angeführte Bemerkung hat ſo bemerkt die
„Köln. Ztg.“ hierzu, den Zweck, die Geſchichte den Armen
im Geiſte als durchaus ernſt gemeint erſcheinen zu laſſen.

Die franzöſiſchen Heeresberichte
Paris, 28. Dez. Der amtliche Nachmittagsbericht von

geſtern bringt nichts Erwähnenswertes.
Der Abendbericht, meldet, daß das Feuer auf die deutſchen

Stellungen zwiſchen der großen Düne und dem Meere (Belgien)
gute Ergebniſſe gehabt habe. Von einzelnen Teilen der Front
werden lokale Aktionen gemeldet. Ein feindlicher Angriff bei
Cote 195 (Champagne) wurde leicht zurückgewieſen. Jn den
Vogeſen nördlich des Linge wurden eine kaſemattierte
Batterie und Maſchinengewehrunkerſtände zerſtört.

Nach dem belgiſchen Bericht herrſchte auf der belgi-
ſchen Front lebhafter Artilleriekampf. Feindliche Jnfanterie,
die ſich bei Woumen und bei den Fährmannshauſe ſammelte,
wurde zerſtreut.

Von der Orientarmee und der
er pedition nichts Neues.

London, 28. Dez. Amtlicher Heeresbericht: Heute früh ließ
der Feind gegenüber unſerer Linie ſüdöſtlich der Hohen-
zollernſchanze eine Mine ſpringen. Wir verſchanzten uns
nächſt dem Trichterſtande. Unſere Artillerie beſchoß erfolgreich
die Schützengräben des Feindes ſüdlich der Bahn Lill e
Armentiéères. Der Feind antwortete kräftig und richtete nur
wenig Schaden an. Sonſt die übliche Artillerietätigkeit.

Ruſſiſche Lüqgenmeldungen
Konſtantinopel, 28. Dezember. Das offigzielle ruſſiſche Com-

munique, abgedruckt in der Nummer vom 30. November 1916
meldet, daß die Ruſſen in der Umgebung des Dorfes Tic, nörd

geſprochen werden,

Dardanellen-

Zeit ſei es gelungen, die für das Liebeswerk notwend

lich des Tortum-Sees, eine türkiſche Abteilung überraſchten und
ihr eine Kanone abgenommen hätten. Dieſe Nachricht iſt, wie die
„Agence Milli“ meldet, vollſtändig falſch. Desſelbe Com-
muniqué meldet, daß kurdiſche Truppen ſich in die Berge geflüch-
tet hätten, nachdem ſie in der Umgebung von Erdjech beträchtliche
Verluſte gehabt hätten. Die Wahrheit an dieſer letzten Nachricht
iſt, daß ruſſiſch Patrouillen kurdiſche Familien trafen, die aus
dieſer Gegend auswanderten und daß bewaffnete Leute, die ſich
unter dieſen Auswanderern befanden, einen Kampf mit den
Feinden begannen, um ſich zu verteidigen

Oeſterreich-Ungarn, Deutſchland, der Schweig, denranden inavien und Bulgarien

Deutſchlands „Militarismus“
im ſchweizer Urteil

Jn dem freiſinnig- demokratiſchen „Berner Jntelligenz-
blatt weiſt der Schweizer Oberſt Diviſionär Gertſch in
einem Artikel über „Militarismus“ darauf hin daß in den
Dreiverbandsſtaaten die Behauptung Deu tſchland ſei der
Brandſtifter dieſes Krieges, allmählich fallen gelaſſen
worden ſei; denn während längſt bekannt und von den
Ententeſtaaten zugegeben worden ſei, daß deren Kriegs
ziel die Zertrümmerung Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns geweſen ſei, könne niemand ſagen, zu welchem

„Die energi u udie ſie Antwort auf Englands offenes Streben
nach Jſolierung und Einkreiſung Deutſchlands und auf das
gegen Deutſchland gerichtete franzöſiſche Bündnis. Deutſchland
hat den Krieg vorausgeſehen, wozu kein beſonderer Scharfblick
nötig war, und ſich bereit gemacht. Jede ſtarke Regie-
rung hätte ähnlich handeln müſſen; denn welcher
friedlichen Eingriffe gegenüber einer ſchwachen Regierung jene
Gegner Deutſchlands fähig waren, das zeigt die Erdroſſelung von
Perſien. Deutſchland, das angeblich erzbereite, war gar nicht
kriegsbereit, denn der Ausbruch des Krieges hat die Wirkungen
der Wehrverſtärkung, die noch fünf Jahre zur Vollendung nötig
hatte, empfindlich geſtört. Aber auch dann hätte Deutſchland den
Krieg nicht herbeigeführt, gemäß der Denkweiſe des Kaiſers, daß
man zwar gerüſtet ſein müſſe, den Krieg aber weder herbei-
wünſchen noch ſuchen dürfe und bis zum letzten Augenblick alles
tun müſſe, ihn zu verhindern. Wenn es aber ſein müſſe, dann
vertrauensvoll mit ganzer Kraft ans Werk! Danach hat der
Kaiſer gehandelt.“ Die Hauptſchuld am Kriege, die geiſtige
Urheberſchaft, wird die Geſchichte England auf-
laden und gegen Rußland und Frankreich auf Beihilfe er-
kennen. Dem überlieferten engliſch- nationalen Standpunkte
erſchien Deutſchlands Zertrümmerung als patriotiſche Pflicht,
ſobald Deutſchlands wirtſchaftliche Entwicklung der engliſchen
Vorherrſchaft zur See gefährlich zu werden begann. Seine
nackte, egoiſtiſche Rückloſigkeit iſt die Urßach'e
des Weltkrieges. Gerade angeſichts der Wahrheit, daß
England ſeine Zukunft für gefährdet hielt, hat die Fiktion vom
Schutz der belgiſchen Neutralität unangenehm und kleinlich ge
wirkt, und deshalb ſind namhafte engliſche Publiziſten dieſer
Täuſchung öffentlich entgegengetreten. Aber auch ſie haben den
eigentlichen Kriegsgrund nicht genannt, ſondern ſich mit den

franzöſiſchen und ruſſiſchen Vorkämpfern der ruſſiſchen Zivili
ſation dahin geeinigt, daß man den deutſchen Militaris-
mus bekämpfe. Mit dieſem auf Sachunkenntnis und ober-
flächlicher Denkweiſe berechneten Schlagwort haben ſie nur un-
bewußt den Kern der Sache getroffen, denn ſie haben ſicher die
Tatſache nicht bezeichnen wollen, daß mit der Zerſtörung
des deutſchen „Militarismus“ auch Deutſchlandswirtſchaftliche Kraft gebrochen und dadurch
Englands wirtſchaftliche Zukunft geſichert
ſein würde. Deutſchland iſt ohne ſeinen „Mili-
tarismus“ undenkbar. Er iſt die alleinige Urſache der
alles überragenden kriegeriſchen Größe und wirtſchaftlichen
Größe Deutſchlands einzig und allein dieſe kluge, unermüd-
liche Sorge für das Heerweſen, die von den Feinden des Landes
als haſſenswerter „Militarismus“ verläſtert wird, und die
Einwirkung der militäriſchen Erziehung auf
körperliche, geiſtige und ſittliche Entwicklung
der beteiligten Menſchen und ihrer Nachkom-
menſchaft, mithin der geſamten Bevölkerung.
Die Veſaftigleit eines Kulturvolkes bildet die unerſchöpf-
liche Quelle ſeiner wirtſchaftlichen, mora-liſchen und geiſtigen Kraft und ſeiner poli-tiſchen Bedeutung und auf dieſem Wege werden die
Koſten des Heerweſens tauſendfach wieder eingebracht. Ganz
allein durch ein richtig geleitetes, ohne alle Nebenziele auf den
Krieg gerichtetes Heerweſen kann ein Volk zum Gedeihen und
zur Größe geführt werden. Dieſe Wahrheit iſt von alter

geſchichtlicher Herkunft.“

Jn dem Siege des deutſchen „Militaris-
mus“ ſieht deshalb Oberſt Gertſch auch die Sicherung
der Zukunft Europas, das ſonſt den Gefahren der
Altersſchwäche erliegen würde.

Holländiſche Ambulanzen nach Deutſchland
und Ungaru

Amſterdam, 28. Dezember. Heute früh ſind von hier die
zwei Ambulanzen, die Holland nach Deutſchland und Ungarn
verſendet, abgegangen. Der Korreſpondent des Wolff' ſchen Büros
hatte einige Tage vor der Abreiſe Gelegenheit, mit dem Orga-
niſator des großangelegten Unternehmens, dem berühmten Chi-
rurgen und Profeſſor Lan z, zu ſprechen, der ihm in dieſer Un
terredung mitteilte, daß der Gedanke, den Verwundeten der
beiden verbündeten Mittelmächte Hilfe zu ſenden, im ganzen
Land auf fruchtbaren Boden gefallen und überall mit der größten
Sympathie aufgenoammen worden ſei. Jn außerordentlich kurzer

i igen Aerzteund Pflegerinnen anzuwerben und eine ſehr beträchtliche Geld
ſumme zuſammenzubringen. Zahlreiche Perſönlichkeiten der vor
nehmſten Stände in Holland hättten ſich mit Eifer für das Ge
lingen der Expedition eingeſetzt.

„Sie können ihren Landsleuten mitteilen“, ſagte Profeſſor
Lanz, „daß dieſe Tat die beſte Antwort iſt, die Holland auf all
das deutſchfeindliche Geſchwätz und die Hetzereien im „Tele-
graaf“ geben konnte. Noch kurz vor der Abreiſe, als ſchon alles
fertig war, meldeten ſich Aerzte und Pflegerinnen zur Teil-
nahme an der Fahrt. Und Leute von gutem Namen in der
Provinz machten ſich bis zum letzten Augenblick erbötig, in ihren
Orten Ortsgruppen der Organiſation zu bilden, welchen die
Expedition ihre Entſtehung verdankt.“

Die beiden Ambulanzen, die heute abend in Berlin eintreffen
ſollen beſtehen aus zuſammen 74 Mitgliedern. Sie werden nach
Gleiwitz in Schleſien und nach Budapeſt weitergeſandt
werden, um dort ihre Tätigkeit aufzunehmen. Jede der beiden
Ambulanzen wird von 5 Aerzten und einem Zahnargt begleitet
ſein und über 200 Betten und reichliches Material verfügen. Ein
Sonderzug mit allem Nötigen wird nächſte Woche von Amſterdam
abgehen. Profeſſor Lanz, der die Ambulanzen in Amſterdam per
ſönlich zuſammengeſtellt hat, und ſie nach Deutſchland bzw.
Ungarn begleitet, wird die Einrichtung und Jnbetriebſetzung der
Spitäler ſelbſt überwachen und dafür Sorge tragen, daß ſie der
militäriſchen Organiſation ihrer Standorte eingefügt werden.

Hierauf wird er nach Amſterdam zurücklehren, da die Rück
ſichten auf ſeinen Beruf ihm nicht eine längere Abweſenheit ge

ſtatten.

Der nene ſpaniſche Botſchafter in Paris
Madrid, 28. mber. (Reuter) Miniſterpräſident Roma-

nones erklärte, daß die Ernennung des Marquis del Muni zum
Botſchafter in Paris keineswegs bedeute, daß die aus-

Politik des ſpaniſchen Kabinetts eine Aenderung erfah-
ren habe.

Türkiſcher Poſtanweiſungsverkehr
Konſtantinopel, 28. n Die Poſtdirektion kündigt an

Am 1. Februar 1916 beginnt der e



Steuerfragen der Sukunft
Wenn es nach den Sozialdemokraten gegangen wäre,

hätten die Vorlagen zur Vorbereitung der Kriegsgewinn-
ſteuer im Reichstage zu einer Erörterung der geſamten
Steuerfragen der Zukunft für das Deutſche Reich bis in
die Einzelheiten geführt. Förmlich mit Gewalt ſuchte der
Abgeordnete Hoch dem Reichsſchatzſekretär eine Erklärung
über die Steuern zu entlocken, die er nach dem Kriege zur
Deckung der Koſten vorzuſchlagen gedenke, wobei die
Reichsregierung auf eine ganz einſeitige Formel zu
gunſten der direkten Steuern feſtgelegt werden ſollte.
Mit vollem Rechte lehnte der Reichsſchatzſekretär es ab, ſich
über Fragen zu äußern, deren Löſung der Zukunft vor
behalten iſt. Er beſchränkte ſich darauf, ganz allgemein
die Richtlinien zu zeigen, die die Reichsregierung auch bei
den künftigen Steuerfragen einzuhalten beabſichtigt. Dieſe
Richtlinien entſprechen durchaus dem geſunden Grund-
gedanken, auf wellcham unßer bisheriges Steuerſyſtemaufgebaut iſt. Man kann nur wünſchen, daß die Reichs

regierung Feſtigkeit genug beſitzt, um ſich von ihnen nicht
abdrängen zu laſſen.

Wer heute leugnen wollte, daß die Regierung ſich
während der ganzen bisherigen Dauer des Krieges bemüht
hat, was an ihr lag, zu tun, um den ſchwächeren Schul
tern die Laſten des Krieges zu erleichtern, der müßte offen-
kundige Tatſachen blind beſtreiten. Es iſt ein nicht hoch
genug zu bewertendes Verdienſt unſerer Finanzleitung
im Reiche, daß wir bis jetzt ohne jegliche Kriegsſteuer
ausgekommen ſind, ja daß es möglich war, dringende
Lebensbedürfniſſe ſteuerlich zu entlaſten. Daß auch dem
deutſchen Volke infolge des Krieges eine ganz erhebliche
Steuerlaſt nicht zu erſparen ſein wird, iſt gewiß, auch von
Seiten der Regierung niemals in Abrede geſtellt worden.
Jetzt aber der arbeitenden Bevölkerung einzureden, es
drohe ihr die Gefahr einer „ganz ungeheuren“ Belaſtung
durch indirekte Steuern, iſt ein Unterfangen, welches ſich
nur aus einem verwerflichen Streben nach agitatoriſcher
Einwirkung auf die Maſſen erklären läßt. Mit der Formel,
der Krieg habe „die Reichen noch reicher und die Armen
noch ärmer“ gemacht, vermag man vielleicht auf Un
kundige Eindruck zu machen, aber als Ausdruck unſerer
gegenwärtigen ſozialen Verhältniſſe iſt ſie durchaus un
zutreffend. Auch der übrigens vom Staatsſekretär Dr.
Helfferich recht nachdrücklich abgewieſene Verſuch, die
engliſche Steuergeſetzgebung als eine „ſozialere“ der
deutſchen gegenüberzuſtellen, mußte unter den gegen
wärtigen Umſtänden als höchſt eigenartig bezeichnet
werden. Der Reichsſchatzſekretär konnte mit Recht darauf
hinweiſen, daß die einzige Kriegsſteuer, die bis jetzt ge
nannt ſei, die Kriegsgewinnſteuer eine im entſchiedenſten
Sinne des Wortes direkte Steuer ſei.

Handel, Jnduſtrie, Landwirtſchaft und Gewerbe haben
ſich in weiteſtgehender Weiſe bereit erklärt, an der Deckung
der Laſten des Krieges teilzunehmen und von den kom
menden Steuern auf ſich zu nehmen, was ihnen zukommt.
Sehr berechtigt war aber auch die von verſchiedenen
Seiten im Reichstage ausgeſprochene Warnung, die Henne
nicht zu ſchlachten, die den Arbeitern die goldenen Eier
legt. Das würde den Arbeitern am meiſten ſchaden.
Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärte ganz offen, daß
nicht daran zu denken ſei, die Laſten des Krieges aus
einer Steuerquelle zu decken und zweifellos hatte er auch
Recht mit ſeiner Vorausſetzung, daß unſere Arbeiter, wie
ſie im Schützengraben ihren Mann geſtanden haben, auch
zur Stelle ſein werden, wenn es gilt, das Vaterland durch
ſteuerliche Opfer zu erhalten. Damit und durch die
weitere Bemerkung des Reichsſchatzſekretärs, daß bei der
Regelung der Steuerfragen in Deutſchland neben dem
Reiche auch die Einzelſtaaten umd die Kommunen ſehr in
Betracht kommen, ſcheint uns die Richtung gegeben zu ſein,
die bei der Löſung der Steuerfragen der Zukunft in
Deutſchland eingehalten werden wird. Sie läßt ſich kurz
und allgemein auf die Formel zurückführen, daß unter

tumlichſter Schonung der Unhbemittelten Kapital und Beſitz

ihren gerüttelten Anteil zu tragen haben werden, daß aber
auch vermieden werden muß, ſie leiſtungsunfähig zu
machen und daß an den Grundlagen der erteilung
auf Reich, Einzelſtaaten und Kommunen feſtgehalten
werden ſoll.

Kriegsfamilienunterſtützung
Von einzelnen Seiten ſind Darſtellungen gegeben

worden, als ob es in den Landgemeinden an einer
ausreichenden Unterſtützung der Familienangehörigen der
zum Heeresdienſte Einberufenen fehlte. Dieſe Annahme
iſt jedoch unzutreffend. Jn weitem Umfange gewähren
gleich den ſtädtiſchen Verwaltungen auch die Landgemeinden
unterſtützungsbedürftigen Kriegerfamilien Zuſchüſſe von
30 bis 100 v. H. zu den geſetzlichen Mindeſtſätzen. Jn
vielen Kreiſen üben ſämtliche Landgemeinden dieſes Ver
fahren; überall aber wird den tatſächlichen Verhältniſſen
Rechnung getragen. Es kann hierbei darauf hingewieſen
werden, daß die Lage der L auf dem Landeſich dadurch günſtiger als in der Stadt geſtaltet, weil ſie
durch Deputate, Viehhaltung uſw. weniger von Preis
erhöhungen berührt werden.

Kleine Nachrichten
Schwere Stürme auf der Nordſee

Kriſtiania, 28. Dzember. Während der Weihnachtsfeier Tage
wurde die Nordſee von ſchweren orkanartigen Stücmen heimge-
ſucht, die an der norwegiſchen Küſtenſchiffahrt ſchwere Verhee-
rungen anrichteten. Kriſtianſand iſt überfüllt von übereiſten
Schiffen und einer großen Anzahl Schiffbrüchiger. Mehrere
Menſchenleben ſind dem Sturme zum Ovfer gefallen. An der
Küſte treibt viel Wrackgut an.

London, 28. Dezember. (Reuter.)
wie er ſeit Jahren nicht vorgekommen iſt, hat England heim
geſucht und großen Schaden angerichtet. Die telegraphiſchen
und telephoniſchen Verbindungen ſind unterbrochen. Jm ganzen
Lande ſind von vielen hunderten von Häuſern die Dächer wegge-
fegt worden und Berichte zahlreicher Schiffbrüche ſind
eingelaufen. Die Küſte iſt mit Wrackſtücken überſät.

Jm Weißen Meer vom Eiſe eingeſchloſſen
Kopenhagen, 28. Dez. „Nationaltidende“ meldet ausKriſtianiga: Ueber hundert Schiffe, zumeiſt amerikaniſcher, eng

liſcher, franzöſiſcher Nationalität und auch einige norwegiſche ſind
im Weißen Meere vom Eiſe überraſcht und eingeſchloſſen worden, ſo
daß ſie gezwungen ſind, dort zu überwintern. Das letzte Schiff, das
rechtzeitig Archangelsk verließ und damit der Eisumklammerung
im eißen Meere entging, war der norwegiſche Dampfer
„Modig“, der jetzt in Tromſoe eingetroffen iſt. Das Schiff hatte
einen furchtbaren Orkan zu beſtehen. Die Beſatzung litt ſchreck
lich unter der ſtarken Kälte. Nach einer anderen Meldung war
der Orkan, der Weihnachten an der norwegiſchen Küſte wütete,
der heftigſte ſeit Menſchengedenken. Zahlreiche Dampfer erlitten

ie. Ein Schiff rettete ſich nur dadurch vom Untkergange
daß es ſeine Petroleumladung über das Meere ausſchüttete. DerKüſtendampfer von Kriſtianig nach Bergen hatte vier Tage Ver
ſpätung. Mehrere Dampfer waren mit einer ſo dicken Eisſchicht
bedeckt, daß ſie einen Nothaſen anlaufen mußten.

Was die Engländer einen Erfolg nennen
Konſtantinopel, 28. Degember. Das Preſſebureau des Kriegs-

miniſteriums teilt mit: Die Engländer behaupten, daß ihr Rück-
zug von Anagforta und Ari Burnu mit geringen Ver
luſten einen Erfolg darſtelle. Wir ſind über dieſe
Behauptung der Engländer, die die von ihnen ausgeführten Rück
züge überall als Erfolg anſehen und gewöhnt ſind, ein Vergnü-
gen dabei zu ,empfinden, wenn ſie Rückzüge ausführen können,nicht erſtaunt. Wenn wir wie die Engländer die Geſetze der
Menſchlichkeit und Ziviliſation mit Füßen getreten hätten, dann
wäre dieſer Rückzug den Engländern teuer zu ſtehen gekommen.
Wir teilten mehrere Male mit, daß die Engländer Hoſpitalſchiffe
zum Transport geſunder Soldaten und von Kriegsmaterial miß-
brauchten. Bisher J wir das Zeichen des Roten Kreu-
zes und behinderten dieſe Transporte nicht durch unſer Feuer.
Das ganze Geheimnis des Erfolges des Rückzuges der Englän-
der beruht in den Schutz durch die Genfer Flagge.
Sie werden niemals vergeſſen, daß ſie ihren Erfolg dieſer Flagge
verdanken, deſſen rötlicher Abglanz ſtets auf ihren Geſichtern

Ein re Sturm,

liegen wird.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Camburg, 28. Dezember. (Nach 14 Jahren die
amtliche Todesnachricht.) Seit 14 Jahren hatte dieWitwe Berta Wenzel kein Lebenszeichen von von heem an de

den Sohne Arno Jetzt ihrWeſtfront kämpfen
die amtliche Mitteilung zu, daß ein r zufälligihren auf einer Wieſe bei Lille See Sohn aufgefunden
r Er iſt dort bereits am 26. Oktober 1914 auf dem Felde

h neJeßnitz, 28. Dezember. (Weihnachts ſpenden. n
n a „Roten Kreug“ ſind 3660 Mark baresGeld und 280 Pakete eingegangen.

Heldburg, 28. Dezember. Eine unverhoffte Weib-
nachtsſreude wurde einer An r ilien der im e
ſtehenden, verwundeten, ſowie ge durch eineverzige Entſchließung der Frau Baronin von Heldburg
zuteil, der Witwe unſeres Herzogs Georg. Die Frau hatan etwa hundert ſolcher Familien umf eiche Weihnachtskiſtengeſandt, enthaltend Kleidungseſtücke, Schuhwerk, Nahrungépittte
Vcſret Speck, Hülſenfrüchte, Reis, Kakao, Kaffee, Pfefferkuchen,

2 I u. v. a.
Kirche, Schule, Jubiläen uſw.

Beurlaubung von Schulkindern zur Treibjagd
Ein Miniſterial-Erlaß vom 8. Dezember beſagt: „Unter den

obwaltenden beſonderen Umſtänden ermächtige ich die Königliche
Regierung für die Dauer des Krieges, die geeignet erſcheinenden
Maßnahmen wegen etwaiger Beurlaubung von Schulkindern zu
Tribjagden auf Antrag nach eigenem Ermeſſen zu treffen.
Jch ſetze dabei voraus, daß die Beurlaubung für den genannten
Zweck nur aus nahmsweiſe und nur da erfolgt, wo es im
Jntereſſe des Gemeindewohls als notwendig erſcheint.

Werben (Elbe), 28. Dez. r er See DerPaſtor Kieſer hier iſt zum Diagkonus an der Stadtkirche in
et ſtenberg a. O., gewählt worden. Er iſt geborener Frank

rter. Hildburghauſen, 28. Dezember. (Goldene Hochzeit.)Heute feierten der Ehrenbürger unſerer Stadt, Herr Geh. Hof-
rat Profeſſor Dr. Martin Hehn und Frau Gemahlin Kathinka,
gb. Echtermeyer, das Feſt der goldenen Hochzeit. Das Jubelpaar

erfreut ſich großer Rüſtigkeit. Ueber 40 Jahre hat der Jubelbräu-
tigam ſein reiches pädagogiſches Wiſſen dem hieſigen Gymnaſium
gewidmet, von 1866-1896 als Lehrer, von 1896 bis 1906 als Di-
rektor der Anſtalt.

Aſchersleben, 28. Dezember. (Der Charakter als
Profeſſor.) Den Oberlehrern am Stephaneum Dr. Weicker,
Dr. JlIlies und Haagck iſt der Charakter als Profeſſor verlie-
hen worden. Prof. Dr. Weicker und Prof. Haack ſind noch im Felde,
während Prof. Dr. Jllies, ſeit dem 1. November vom Waffen-dienſte zurückgeſtellt, Feine Tätigkeit an der Anſtalt wieder auf-
genommen hat.

Weißenfels, 28. Dezember. (Charakterverlei-
hung.) Dem Oberlehrer Dr. Wilhelm Schneider an der hie-
ſigen Oberrealſchule und am Reformrealghmnaſium wurde der
Charakter „Profeſſor“ verliehen.

Feuersbrünſte, Einbrüche uſw.
Gera, 28. Dezember. (Gin „ſchwerer“ Junge.) Der

Handarbeiter Vogt von hier, der von ſeiner Ehefrau ge-
trennt lebt, ſuchte dieſe am erſten Weihnachtefer rtage auf und
feuerte einen Revolverſchuß auf ſie ab. Der Schuß ging j jedoch
fehl. Darauf ſchoß der Mann noch auf den Vater ſeiner
Frau. Aber auch dieſer Schuß verfehlte ſein Ziel. Vogt wurde
von der Polizei verhaftet. Dabei ſtellte ſich heraus, daß man in
ihm einen gefährlichen Gin brecher erwiſcht hatte. Jn ſeinem
Beſitz wurden Uhren und Geld gefunden, das er von dem großen
„Unbekannten“ erhalten haben will.

Halberſtadt, 28. Dezember. (Maſſendiebſtähle)
Der Kriminalpoligzei iſt es jetzt gelungen, zwei Männer feſtzu
nehmen, die anſcheinend eine ganze Anzahl Diebſtähle auf dem
Gewiſſen haben. Bei einer Durchſuchung fand man bei ihnen
nicht weniger als zwölf Kaninchen, von denen drei von den
in letzter Zeit beſtohlenen Eigentümern bereits mit Beſtimmtheit
wiedererkannt ſind. Die Männer geben an, die Kaninchen von
dem großen „Unbekannten“ gekauft zu haben. Bei der Durch
ſuchung wurde ferner eine Sack Korn gefunden, der vor einigen
Tagen einem Mühlenbeſitzer in der Braunſchweigerſtraße ge-
ſtohlen iſt, und eine Anzahl Bretter, die von einem Holzlager
entwendet ſind und von den Männern zum Bauen von

Nachdruck verboken.

Die blonde Lüge
23) Geſellſchaftsroman von A. v. Panhuys

Darauf kam „Altjüngferchen“ ſelbſt nach Wiesbaden
herüber und Frank führte ihn gleich zu der kleinen
Juliane und freute ſich wie ein richtiger Vater über die
bewundernden Worte, die der alte Herr für den Liebreiz
des Kindes fand.

Erſt nachdem Juliane mit ihrer Baboe, die ſtändigwie ein anhängüicher treuer Hund um ſie herum war, das

Zimmer verlaſſen hatte, ſprachen die beiden Männer von
der Angelegenheit, um derenwegen der alte Herr eigentlich
die heutige kleine Reiſe unternommen hatte.

Karl Stefan kam ohne viele Umſchweife zur Sache.
„Jch teile Jhre. Befürchtung bezüglich einer Ehe-ſcheidung vollkommen, Herr Mangelsdorf, begann er,

„und bin ebenfalls überzeugt, Ibre Frau wird alles ab
leugnen, aber trotzdem müſſen Sie die Scheidung einleiten
und den Aerger, den der Prozeß erwarten läßt, in den
Kauf nehmen, im Hinblick auf die von Jhnen gewünſchte
Löſung. Je länger Sie zögern, deſto ſchwerer wird es
Jhnen werden. Auch iſt es beſſer, wenn Sie nun nach
Frankfurt kommen. Frau Rita ſoll geäußert haben, kehre
ihr Mann nicht bald von ſeiner geheimnisvollen Reiſe zu
rück, müſſe ſie Nachforſchungen anſtellen laſſen, weil ſie in
gräßlicher Sorge ſei um ihren einzig geliebten Gatten.“
Der alte Herr lächelte bei den letzten Worten ein bißchen
malitiös. „Ganz zufällig vernahm ich das,“ ſchloß er nun,
„aber ich meine, es iſt für Sie von Wert, das zu wiſſen,
Sie können daraus ſchließen, daß ſie die Rolle der lieben-
den Gattin wählt und wahrſcheinlich auch beibehalten wird,
wenn Sie plötzlich wieder auftauchen und ihr die
Scheidungsklage zuſenden laſſen.“

Frank Mangelsdorf entgegnete nichts, aber auf ſeiner
Stirn wetterleuchtete es. Erſt nach kangem, langem

a Wigen rang es ſich in feſtem Entſchluß über ſeine
ppen-

„Sie haben vecht, mein Freund, mein Verſteckſpielen
muß ein Ende nehmen, deshalb fahre ich ſchon morgen
noch Frankfurt Vielleicht bleibe ich nur ein paar Stunden
dort, e e e der länger. u Hausbeſitzerin hier
mag r kurze ei kleinen ianeſelbſt werde meiner Frau das für ſie Nötige mitteilen und

ihr gleichgeitig klar machen, wie jehr es zu ihrem eigenen

Vorteil iſt, meinem Scheidungsantrag keine Schwierig-
keiten zu bereiten.“

Der alte Herr verhehlte ſeine Zufriedenheit nicht.
„Es iſt das Beſte, was Sie tun können.“

13. Kapitel.
Am nächſten Vormittag, zu noch verhältnismäßig

früher Stunde, betrat Frank Mangelsdorf ſein Heim. Er
hatte ſich zwar an jenem Abend, da er es wie ein ſcheuer
Verbrecher verlaſſen, gelobt, die Schwelle nicht mehr zu
überſchreiten, ehe er die Scheidung eingeleitet. Aber heute
urteilte er anders und von ſeinem plötzlichen Hintreten vor
Rita erwartete und erhoffte er, ſie würde im erſten Schreck
gar nicht verſuchen ſeinem Wunſch entgegenzuarbeiten. Er
hoffte er, ſie würde ſprechen: Ja, ich habe das alles geſagt,
bin verlogen bis ins tiefſte Herz und ich nehme von An-
fang an alle Schuld, die ich ja auch wirklich trage,
auf mich!

Wenn das geſchah, konnte die Scheidung ſehr ſchnell
durchgebracht werden, dann war er frei und weit hinter
ihm lag das erſchütternde Erleben.

Der Diener, der ihm öffnete, blickte ihn mit merk-
würdigen Augen an, alſo dem Perſonal war die Abweſen-
heit des Herrn, von deſſen Abreiſe niemand etwas geſehen,
auch bereits aufgefallen, aber das kleine Handköfferchen
war ja ſo eine Art Ausweis.

„Wo iſt meine Frau? Jch möchte ſie gleich begrüßen,“
fragte der Angekommene, da ihm der Diener die Reiſetaſche
abnahm.

„Die gnädige Frau iſt im Wohnzimmer“, erfolgte die
Antwort

Zwei Minuten ſpäter klopfte Frank bereits an die
Wohnzimmertür im erſten Stock.

„Herein!“ erklang es von innen.
Eine Schwäche befiel den Mann, da er Ritas einſt ſo

geliebte Stimme vernahm, doch gleich hatte er ſich wieder
in der Gewalt und hocherhobenen Hauptes betrat er das
Zimmer.

Rita ſaß, in einer Modetzeitung blätternd, auf einem
Stuhl am Fenſter. Sie hatte wohl den Eintritt des
Dieners oder eines Mädchens erwartet, denn ſie ſchaute
nur nachläſſig von den ſie ſcheinbar ſehr feſſelnden Mode-
bildern auf, doch im nächſten Augenblick, als ſie erkannte.

wer da mitten t im n Zimmer ſtand, fuhr ſie mit einem leichten

Schrei in die Höhe.
„Du du!“ abwehrend war ihre Haltung und zu-

gleich wie zur Flucht bereit, dann aber tauchte ſich das
ſchöne Geſicht in ein glückliches Lächeln und mit ihrem
graziöſen Gang ſchritt ſie auf ihn zu.

„Verzeih, Frank, aber du haſt mich arg erſchreckt. Jch
ſann eben, wie jetzt ſchon ſeit Tagen, darüber nach, wes-
halb du fortgingeſt und ſo gar nichts von dir hören ließeſt,
ich fürchtete ſchon, es könne dir irgend ein Unfall zuge-
ſtoßen ſein. Jch wußte doch nicht, weshalb du ſo plötzlich
verſchwandeſt ohne eine Silbe zu hinterlaſſen, wohin du
gereiſt, denn dein alter Prokuriſt, bei dem ich in meiner
Herzensangſt Nachfrage hielt, meinte, du ſeieſt verreiſt.“

Sie ſtand nun dicht vor ihm und hob den zielichen
Körper auf den Zehenſpitzen.

„Wie glücklich bin ich, dich endlich wieder hier zu
haben, du Böſer.“ Mit entzückender Schmollmiene bot ſie
ihm die roſigen Lippen zur Begrüßung.

Er packte ſie rauh am Handgelenk und ſtieß ſie zurück.
„Jch glaube kaum, daß du eben an mich dachteſt, und

wenn es geſchah, dann ſuchteſt du wohl in dem Modeblatt
nach den neueſten Trauerkoſtümen. Daß ich dir keine Silbe
hinterlaſſen, ſtimmt gleichfalls nicht, denn du beſpracheſt
mit deiner Mutter meinen Abſchiedsbrief, den du auf
meinem Schreibtiſch fandeſt, doch ſehr ausführlich, ſo aus
führlich, daß du damit all die heiße Liebe, die ich für dich
hegte, erſtickteſt.“

Rita verlor keine Sekunde ihre Faſſung, aber ſehr,
ſehr blaß war ſie geworden. Unter den dichten Wimpern
taſtete ſich ein vorwurfsvoller Blick zu dem Manne hin.

„Jch verſtehe dich nicht, Frank,“ klagte ſie, „und ich
weiß nicht, von was für einem Briefe du ſprichſt.“

Ein halbunterdrückter zorniger Ausruf rang ſich aus
ſeiner Kehle.

Seine Ahnung hatte ihn alſo nicht betrogen, er mußte
ſich auf große Schwierigkeiten orbereiten. Dieſe Frau
wagte es ja ſogar, ihm ins Geſicht zu lügen, wieviel dreiſter
noch würde ſie einer Scheidungsklage begegnen. Wie ſehr
ihn aber ihr Betragen erſchreckte, davon durfte er nichts
merken laſſen und mußte weiter verſuchen, ſie einzu
ſchüchtern.

Fortſetzung ſolgt.)

v
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Sad Dürrenberg a. S., 38. e (Elektriſüerung

Mein de e L v rerereit deſtehentes zitätswerk an behufs elektriſcher Be
Iriekgſorg Die erfolgte bereits Der Kriegsſtörung
n wie e n e 9 rei eher Jnfolge Petroleummangels ergielte die
ger Je le n ſſe, und wird das ſeinerzeit vi i rtese

e

Unternehmen dadu S chh 28. n eMädchen und ein gleichaltriger Bergarbeiter g

ba ihrer chelichen Hinderniſſe ente h Thee und W deshalb r
Trunk aus der Gi Das Mädchend verſtarb nach

i Tagen. Mann wurde ins Krankenhaus gebracht.

jungen Leute wendet ne Teilnahme zu.r Deg. ine hre emußten itterfea
utter e re Familie ver-e heutigen Tag unbekannten

enthaltes. Kinder verſtarb bald mvon 11 onaſen und wurde hier begraben.

fAus Halle und Umgebung
Halle, den 29. Dezember.

Ein billiger Erſatz für Butter und Schmalz

S er ehe
Von den neneingeführten Mannſchaftsnniformen

hot das er rr r iformgeſ mn Arueelorpe gmentgelt-a Pereſolg e Sor ſind borrätrg: Beſchreibung mit

blanen e W r da
ſchaftstuche vom j m eidungsamGardekvrps in Berlin zu haben. Nachproben der Knöpfe und der

übrigen neuei Stücke können Fabrikanten uſw. r
dem Bekleidungsamte beziehen, in deſſen Bezirk ſie wohnen. Dort
können auch die Proben des neuen ſchaftsmantels und der
Mannſchaftsbluſe, wovon Nachproben nicht abgegeben werden, in
Augenſchein genommen werden. Die Aenderungen der Anzugs
beſchreibungen zur Bekleidungsvorſchrift für Offiziere uſw. wer
den vorausſichtlich in einigen Wochen veröffent licht.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Schaubühne als unmoraliſche Anſtalt

Inter dieſem Titel fordert die deutſche in einem
ichen Artikel eine Reform unſeres Theaterbetriebes unddie dringend notwendige Geſundung unwürdiger, W Schauſpiele

rin zur Unmoral geradezu zwingenden Zuſtande. Wir geben aus
dem Aufſatz die hoffentlich mit Erfolg begleiteten
Ausführungen wieder

e

eſoege
die der nun ernſthaft zu dienen

terſcheidung von den anders gearteten ihre Bevorzugung
in ſteuerlicher und anderer Hinſicht das hätten wir uns zura Aufgabe zu machen. Gemma Boie ſchrieb in einem ihrer

letzten, verzweifelten Briefe, „daß eine der Haupturſachen, wes
halb ſie bisher an jeder Bühne ſchlecht weggekommen wäre, in
ihrer Weigerung gelegen hätte, keine gemeinen Stücke zu ſpielen.
„Eine Tragödin kann man entbehren, Zotenſpielerinnen brauchtman r

An all dieſe Dinge, die eine Schmach nicht allein für das
Theater ſind, kann und ſoll heute nur obenhin gerührt werden.
Daß Abhilfe dringend vonnötem iſt, daß die große Zeit, die ſo viel
Verrottetes und Volksverderbliches zu Boden ſchleudern hilft,
auch an der Verkommenheit gewiſſer „moraliſcher“ Anſtalten
nicht vorbeigehen darf, das empfinden und wünſchen alle Wohl
meinenden. Am 4. Januar n. J. tritt die 47. ordentliche Gene-
ralverſammlung des Deutſchen Bühnenvereins zuſammen. Vom
Deutſchen Bühnenverein er iſt als erſter dazu berufen! muß
der Anſtoß zur Geſundung ausgehen. Wenn ein ftrenges Thea-c e r Menſchen nicht beſſern, die Atmoſphäre
e kann, ſo vermag es doch dieOhne Erbarmen muß

Los und

reinigen

n
I und behandeltund Herkommen dem ernſten Thecher gen 5
vielleicht noch in Maße gewähren werden, haben b ſie
e Gültigkeit. Der Weg der r Künſtlerin wird durch
die reinliche i e etwas n gemachtwerden, m die Mädchenhändler werden icht mehr heuchim Glangze der i getrie en Kunſtſchwindels
ſonnen können. Gemma Volketheaterin Wien, einer ſehr n und W bedeutenden zu

n die angeſtrebte Rund unten, roßen er Kleinen re tſt, und
n Hindernts et ſich die beliebte Ausn g. ſich bei den Mißſtänden h enſich nur um. Winkelbihnen. Zienngl Zu

Wer trägt den Mietvertragſtempel?
den ten t Streit über de

ger nicht h beſten de die bertteghe Kerenbering

iſt ja auch erſt ſeit dem neuen mit ſo hohenAufwendungen daß eine Erwä erfor
d h für die Entſche der den Fall here Wiehen, in welchem bereits e Geſetzbuch eine

Ein Regelung on von Vertragskoſten Es iſt dies beim
Grundſtück ehe wo das Gefetz natürlicher
weiſe unter t vertraglicher Abänderungen die Bec trifft, daß die Koſten der Beurkundung des Vertrages,

Au ung und der Eintragung ins Grundbuch dem Käufer
zur rm Damit iſt aber über die Pflicht zurt noch nichts geſagt. Denn zur eigentlichen Beurku n Vertrages gehört die Verſtempelung nicht. Der Ver

iſt auch vollwirkſam, d. h. rechtsverbindlich, wenn die Beur-
vorgenommen wird, Verſtempelung aber unterbleibt.

rer liegenden Ausnahmefällen, der Käufer W e ekuer-
muß, da offenbar das Geſetz die ganzen bei und in

des Vertrages entſtehenden Koſten einer Partei, und zwar

t be Fehlen vertraglichen timmung Mieter die
Stempelkoſten Se alte e Eine ſolche Anwendung iſt aber denn es handelt ſich bei der betveffen-

den geſetzlichen u rer ehe e e dere ſich aus derdie Koſten des Grundftückskaufgeſchäfts ſelbſte e Tauſende gehenden Betrag darſ
eine geſetzliche Regelung ſchon mit n ee am ſonſt zu erwartender Streitigkeiten erforder-

n Whelvertrag fällt dieſer Umſtand weg. Auflaſſungs
und Eintragungskoſten kommen gänzlich außer e Betro a Beur-

kundungskoſten werden nur in ganz vereingelten Fällen vorhan-
den ſein, da dieſe übergroße Mehrzahl aller Mietverträge privpat
ſchriftlich nach dem bekannten Vordruck „Der Mieter iſt verpflich-
tet, aber nicht berechtigt uſw.“ geſchloſſen zu werden pflegt. Man
kann daher den Einzelfall beim Grundſtückskaufvertrag nicht auf
den Mietvertrag ausdehnen, ſo daß das Bürgerliche Geſetzbuch
bei der Entſcheidung der Frage uns zunächſt im Stiche läßt.

Hausfrauen!
Donnerstag kein Sett, Sreitag

kein Fleiſch verwenden.

Es muß alſo auf die allgemeinen Regelvorſchriften ver die
Stempelpflicht zurückgegangen werden. Hier beſtimmt nun L 12des Stempelſteuergeſetzes, daß bei Verträgen grundſätzlich alle
Teilnehmer zur Zahlung der Stempelſteuer verpflichtet ſind. Dies
trifft auch für Mitverträge zu, da der Stempeltarif keine Aus-
nahme für ſie feſtſetzt. Soweit nun mehrere Perſonen als Zah-
Iungspflichtige für die Stempelſteuer in Frage kommen, haftetjede von ihnen nach der Beſtimmung in 5 12 Abſatz 2 des Stem
pelſteuergeſetzes als Geſamtſchuldner, d. h. der Fiskus kann ſich
an jeden Teilnehmer wegen des ganzen Stempelbetrages halten.
Das Verhältnis aber, in dem Geſamtſchuldner untereinander zurAufbringung ihrer Schuld verpflichtet ſind, richtet ſich nach den
Beſtimmungen des BVürgerlichen Geſetzbuchs über die Geſamtſchuld
(S 426). Darnach ſind die Geſamtſchuldner im Verhälinis zuein-
ander zu gleichen Anteilen verpflichtet. Bei einem Vermieter und
einem Mieter hat alſo jeder die Hälfte des Stempels
zu tragen. Sind jedoch auf der Vermieter- oder auf der Mie
terſeite mehrere Perſonen als Stempelverpflichtete vorhanden,
dann fällt nicht etwa auf jede Seite die eine Hälfte des Stemvpels,
ſondern der Stempelbetrag wird in ſoviel Anteile zerlegt, als
insgeſamt Perſonen auf beiden Seiten den Vertrag abgeſchloſſen

Bei einem Vermieter und drei Mietern alſo, vorausgeſetztnatürlich, daß es ſich um einen einheitlichen Mietvertrag handelt)

trägt der Vermieter ein Viertel und die drei Mieter tragen eben
falls je ein Viertel des Mietvertragsſtempells. Gz.

Landwirtſchaftliches
Ein neuer Kriegs-Lehrgang für landwirtſchaftliche Haus-
haltungs- und Wanderlehrerinnen und Landpflegerinnen
Mit Unterſtützung des preußiſchen Landwirtſchafts

miniſter Dr. Frhr. von Schorlemer-Lieſer findet vom 17.
bis 22. Januar d. Js. im Plenarſitzungsſaale des Herren
hauſes zu Berlin ein zweiter Kriegslehrgang für land
wirtſchaftliche Haushaltungs- und Wanderlehrerinnen,
Landpflegerinnen und für Hausfrauen und Töchter auf
dem Lande ſtatt.

Der Kriegs-Lehrgang hat den Zweck, mit den beſonderen
Anforderungen bekanntzumachen, welche durch den Krieg an die
Hausweſen auf dem Lande und in der Kleinſtadt geſtellt wer
den. Die Beſucherinnen ſollen bei ihrer Rückkehr in ihre Hei-
mat in der Lage ſein, den Frauen und Töchtern des Landes dieDurchhaltung ihrer Wirtſchaften und ihres Haushaltes zu er
leichtern und die jetzt ſo notwendige Sparſamkeit in der Ernäh-
rung des Menſchen und in der Verwendung der für die Erhal-
a der Viehbeſtände in Betracht kommenden Futtermittel wal
ken zu laſſen. Der Lehrgang iſt unentgeltlich. Zur Deckung der
Unkoſten zahlen alle Teilnehmer einen Beitrag von 5 Mark.

Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten hat ſich bereit erklärt, einer begrenzten Anzahl von
Lehrerinnen ländlicher Wanderhaushaltungsſchulen und
von Landpflegerinnen einen Zuſchuß von je 20 Mk. zu den
Koſten der Reiſe und des Berliner Aufſenthaltes aus
Staatsmitteln zu gewähren. Außerdem werden die Ber
liner Frauenorganiſationen nach Möglichkeit dafür Sorge
tragen, daß den am Lehrgang teilnehmenden landwirt-
W Haushaltungs und Wanderlehrerinnen und

ndpflegerinnen in Berlin während der Dauer des Lehr-We freie Wohnung gewährt wird. Anmeldungen zur

Teilnahme an dem Lehrgang werden erbeten an die Adreſſe:
Berlin W. 66, Leipziger Stroße 4, Präſidialwohnung des
Abgeordnetenhauſe. Es wird gebeten, den Betrag von
5 Mk. miteinzuſenden, worauf die Teilnehmerkarte zu
geſandt wird.

Der Mangel an Erſatzmit Körnerfe e d den Aen m d den
7 iſt es vor allem die Kartoffel, die in gutund gedämpftem Zuſtande neben Heu und Stroh zur Ernährung

auch ſchwer arbeitender Pferde vollkommen wie beſon.ders jahrelange Erfahrungen von Weiſſermel h Es ſei

hier nur darauf hingewieſen, daß die Eiweißarmut der Kartoffeln
manchen verbreiteten Lehren keine Sorge zu machenMan kommt, wie ältere Verſuche von Emil Vor Kell-

ner, Zuntz und anderen gel haben, mit verhäliniemättz ſehr
bei Arbeitspferden gut aus. be

e ne e mHaltung der Pferde auf Lande ſei beſon.bemerkt, daß es ein Fehler iſt, Pferden in Zeiten geriet
Beanſ das volle Arbeitsſutter weiter zu geben. Sieverwerten es in den wie Rinder dies tun würden, en Anſatz einer

a 377 ne ar eeigerte Unruhe im Sta r e Tierv rorangegangene ſSwere Arbeit ſtark abgemagert ſind

le e e läßt ſich durch Ae X W n e eis an der Tieregeübt wi te
treten.
Verſchwendung etwas Gutes.
Die Zufuhr von 1300 000 Tonnen rumäniſchen Getreides

vird vor allem für ur Verſorgung mit Futtermitteln und
das iſt ja im Au che eine unſerer dringlichſten, a eng
politiſchen r eine gewiſſe Förderung undleichterung bringen. Ueber ſchätzen darf man Segre e

Einfluß nicht; denn es kann ſich bei ihr ſchon aus ebenſo nahe

e Benge e eehe n Se See n, die, gemeſſen an unſeremh feine aehſchlaggeberde Ro e zu ſpielen berufen S

Börſen- und Handelsteil
Eine Regelung des deutſchen Emiſſionsweſens

nach dem Kriege wird von der „F. Ztg. in Ausſicht geſtellt. An
maßgebender Stelle beſchäftigt man ſich mit dem Plan der Fr-
richktung einer Zentralſtelle, bei der jeder Geldnehmer,der an den deutſchen Geldmarkt heranzutreten beabſichtigt, ſeinen

Geldvbedarf, e hätte. Man ſchätzt den heute
zu überſehenden Geldbedarf, der nach dem Kriege hervortreten
wird auf etwa 10 Milliarden Mark. Die Zentralſtelle würde
eine Verteilung auf die nächſten drei bis vier Jahre vornehmen
derart, daß im ganzen auf jedes dieſer Jahre etwa drei Milliar-den Mark entfallen. Nur ſoviel ſoll zur jährlichen Emiſſion er-
laubt ſein.

Getreidebericht

Berlin, 28. Dez. Das Geſchäft am Produktenmarkt iſt an.
dauernd ſtill. Mais wurde in kleinen Poſten zu unverändert
hohen Preiſen gehandelt. Strohmehl iſt knapp und weiter
teigend artoffeln, Pferdemöhren, Reismehlund M aismehl lagen ſtill. Die Preiſe waren unverändert.
Der Getreidemarkt blieb ohne Notierung.

Gußwarenpreiſe. Die KeſſelöfenVerkaufsvereinigung hat
die Verkäufe vom 1. Januar bis 29. Februar 1916 freigegeben
und die bisherigen Preiſe bis zu dieſem Zeitpunkte beſtehen laſſen.

Cetzte Telegramme
Das Eiſenbahnunglück in Bentſchen

Berlin, 29. Dez. Zum Eiſenbahnunglück in Bentſchen
wird noch gemeldet: Hilfe war ſofort bei der Hand. Die
Landſturmkompagnie eilte im Laufſchritt nach der ünfall
ſtelle. Die Aerzte der Umgebung wurden alarmiert. Die
Bevölkerung ſtrömte hinzu und legte hilfreich Hand an.
Der Korpsarzt traf mit dem erſten Lazarettzuge aus Poſen
ein. Den Verwundeten wurden alle möglichen Erleichte-
rungen zuteil. Sie wurden in das Bentſchener Kranken-
haus und in einer ſchnell hergeſtellten Unterkunft unter
gebracht.

„Geht fort aus Saloniki!“
Genf, 29. Dez. Der „Corriere della Sera“ meldet aul

Athen, der griechiſche Miniſter Rh allis habe auf die
Frage, was die Regierung tun werde, wenn die Bulgaren
und Deutſchen die Grenze überſchreiten würden, mit derGegenfrage geantwortet: „Warum brachtet Jhr
uns in dieſe Lage? Warum verſteift Jhr Euchdarauf, in Saloniki zu bleiben? Jhr kamt, um Serbien zu
helfen; aber dieſe heldenmütige Nation iſt vernichtet.
Demnach beſteht der Zweck Eurer Expedition nicht mehr.
Wir ſind beſorgt um das Leben und Eigentum von Millio-
nen griechiſcher Untertanen in der Türkei und Kleinaſien.
Geht fort von Saloniki. Dann wird kein Deut
ſcher, kein Bulgare, kein Türke griechiſchen Boden betreten.“

Wetterbericht
vom 28. Dezember Das ungewöhnlich milde Wetter dauert
auch heute in ganz Deutſchland fort. Faſt allenthalben ſind
Regenfälle aufgetreten, die an der Nordſeeküſte beſonders er
giebig waren. Jm Dienſtbezirk überſchritten die Maximaltempera
kuren ſtellenweiſe 10 Grad. Ausſichten für Mitt-
woch Wechſelnde Bewölkung, kühler, eder in S

--;„S mVerantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteile M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft undPermiſchtes: H. Reißner für den Anzeigenteil: O. Kreibohm.Sbrechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

Die Beiſetzung unſeres Sohnes

Oskar
findet Freitag, den 31. Dezember, nachmittags

3 Ubhr, in der Kirche zu Guetz ſtatt.

Oswald Troitzseh,
Petersdorf.
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